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1 80 (474 S Parıs IFF Beauchesne.

Nıcht ZUuU ersten Mal überras  . der Verf. die gelehrte achwelt durch erblütf-
tende orrekturen der Vvertiraufen patristischen Landkarte. Diıesmal wendet sein
kritisches Talent dem Leben und Werk des ÖOrigenes Z damıt ein Thema aufgrei-fend, das 1961 schon in ‚Lettres er ecrivains chretiens‘ ANSCHANSCH hatte. Vor-
liegende Studie zerfällt 1n drei Teile Der C  9 Kap 1"J (S 19—224) i1St dem 12=
ben, der zweıte, Kap 6_3 — dem Werk des gew1dmet, der drıtte,
Kap OI> taßt die Ergebnisse der VOLrAaUSSCHANSCHCN Analysen
INEeN. Hauptquelle für die Bıographie des 1St bekanntlich die 6,1—7,1 des
Eusebius VO  w Caesarea. unterwirft diesen ext einer rigorosen Quellenkritik
un: unterscheidet dabe1 für die Zeıt bis 33 1mM wesentlichen eınen autobiographi-
schen Brief des und mündliche Tradition. schließt auf die Exıstenz eiınes sol-
chen autobiographischen Briefes einerseits A2us den öfter wiederholten Hınweıisen des
Eusebius (Z „Wıe CI, Origenes, selbst irgendwo sagt”), andererseits AauUus dem

6, 19 12—-14 mitgeteilten Fragment, das schon 1961 als Teil eines autobio0-
graphischen Brietes des Alexander VO'  w Jerusalem identifiziert hatte. Als krı-
tisch gesichert zann NUr gelten, w Aas sich dieser Autobiographie zuordnen 1äßt Krı-
teriıum hierftfür siınd einerseılts die ben erwähnten lıterarıschen Hınweise des Euse-
bius, andererseıts der Inhalt. Was blofß Aaus mündliıcher Tradıtion STAMMT, der
Name des Vaters Leonidas, der Nachrichten WI1e dıe über die Erziehung des
(HE 6) Z /-11), sind kritisch nıcht gesichert. Au eın u el der VO  —$ Eusebius
selber vorglhOMMECNCH Berechnun der Lebensdaten des ©.; der Begınn der
Lehrtätigkeıit, halten eıner kritis Überprüfung nıcht stand. Eın entscheidendes
Ergebnis dieses kritischen Durchgangs durch 1St VOT allem die Auflösung der
VO:  w Eusebius vorgenOMMENECN Identiikation zwıschen Gregor dem Wundertäter
und Theodor, dem Vertasser der ‚Dankrede Origenes‘, und Gregor dem Adres-

eines uns iın der Philokalie überlieterten Origenesbriefes. Von Bedeutung isSt
diese „Personenspaltung“ VOr allem $ür die Frage nach der Lehrmethode des
Fuür die alexandrinische eIt annn IMNa  — sıch Jetzt nıcht mehr WwI1e bisher auf die

wandte Lehrweise.
‚Dankrede‘ beziehen, enn S1e schildert ine spatere, speziell auf Theodor ANSC-

Eıne weıtere wichtige Quelle tür das Leben des Alexandriners WT neben der
des Eusebius dessen MIt Pamphilus verfaßte Apologie des O., dıe
Photius noch gelesen hat, VO  } der ber 11LUXr das Bu!: in der Übersetzung des
Rufinus auf uns sgekommen ist. Hıer überrascht 11U)  3 der ert. MI1t eıner weıteren
erstaunlichen These: Photius, Bibliothek 118, enthält nıcht die kurze Inhaltsangabe
eiıner N Verteidigungsschrift für O sondern stellt mıt Biblio-
thek 117 eın Reierat über die verlorene Apologie des Eusebius/Pamphilus dar!

geht noch einen Schritt weıter: Er identifiziert die 1n Bibliothek PE aufgezähl-
ten inkriminıerten S5atze des Orıgenes MI1t einem Teil eines Briefes der Märtyrer
VO Phaeno, den diese aut Betreiben des damaligen Bischofs VO  ; Caesarea die
Origenisten, VOor allem Pamphilus selber, geschrieben haben Die Bedeutung dieser
„Restitution“ liegt auf der Hand WIr sind HU:  a 1mM Besıtz der Liste VO:  — Le L -

punkten, 1n denen Eusebius un: Pamphilus in ihrer Apologie verteidigt haben
Das vierte Kap des ersten Teıls vorliegender Studie untersucht als weıtere

Quelle für das Leben die Korrespondenz des den Brief Gregor, den Brieft
die Freunde 1n Alexandrien der anvısıerte Bischof 1St nıcht, wI1e Hıeronymus be-
hauptet, Demetrius, sondern dessen Nachfolger Heraclas!) un weıtere Briete.
Unter dem Titel „Sonstige biographische Quellen“ behandelt 1mM folgenden:

die ‚Dankrede‘ des Theodor (mıt ausführlicher Analyse des hier implizierten
Begriffs VO  n Philosophie un!: ihrer christlichen ‚Verwendung‘ durch O; den
kurzen 6‚ 19, 4—8 überlieferten Passus Aaus Porphyrius, ‚Gegen die Christen‘,

Epiphanius (Panarıon un de Mensurıs), der WAar nichts Neues Aaus erster Hand
überliefert (er kennt nıcht einmal den autobiographischen Briet des ©: ber das
biographische Material der verlorenen Apologie des Eusebius/Pamphilus referiert,

Hiıeronymus, dessen ‚De VIr1S illustribus 54° nıchts Unbekanntes beibringt.
Das yleiche gilt für Palladius, Hıst. Laus. 63 („Roman” ber das Versteck des
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bei der Jungfrau Juliana) Von den „sonstigen“ Quellen bringen demnach NUur die
‚Dankrede‘ un die Stelle aus Porphyrius Nachrichten Aaus erster Hand

Dıie tolgenden Kap (6—9) stellen eine kritische Bilanz Z Werk des dar.
Für alles Inhaltliche verwelst der ert aut eiınen i1er geht es ausschließlich
einerseits ıne SCHAauUC Bestimmung des Umftangs dieses Werkes die Anzahl der
Schriften), andererseits die kritische Erörterung VO  w Datierungs- und ähnlichen
Fragen einiger ausgewählter Texte (Psalmenkommentare, Stromata, Hexapla).
Auch in diesem 7zweıten eıil kommt manches anscheinend Sichere 1Ns Wanken! Was
zunächst den Umtang des Werkes angeht, raumt entschieden mMIit der 1n den
Handbüchern herumgeisternden ahl VO  w} 2000 der SAl 6000 Bänden auft. Grosso

e  Smodo 1St das VO!  3 Hıeronymus, C 49 Mit teilte Werkeverzeichnis vollständig (ca
S0OO Bücher). Lediglich Schriften fehlen ier, davon (De Oratıone, Contra Cel-
SU. un: de Naturıs) durch eine Unachtsamkeit des Hıeronymus be1 der Umstellung
der Disposition der von Eusebius überlieferten Lıiıste, weıtere (Homilien Z

Kor, ELXcerpta Numeri und Deuteronom1ıum, Kommentar Hebr) durch
einen banalen Kopiertehler (Sprung autf das folgende gleiche Wort). Für die
künftige Forschung dürfte das aut 241260 mitgeteilte, 1n ‚Iraktate‘, ‚Homilien‘
und ‚Briefe‘ aufgegliederte kritische Werkeverzeichnis miıt den zugehörigen Hın-
weısen auf Ausgaben SCNAUSO grundlegend werden W 1e die alteren Lısten VO:  }

Preuschen un Harnack (Altchrist. Lit I 18923 332—405) un: Klostermann
(Sıtzungsberichte 159/, 855—870). Kap VIL befaßt sıch mit dem dornigen Problem
der verschiedenen Werke ZU Psalter. unterscheidet hier einen 1n Alexandrien
1n den Jahren PPPEZU abgefaßten Kommentar den Psalmen 1—25, einen in
Caesarea Aaus den Jahren geschrıiebenen Kommentar den Psalmen i
und 118, schließlich die ‚Excerpta 1in psalterium‘, ebenfalls 1n Caesarea
Ende se1ines Lebens vertaßt. Das nächste Kapitel eht auf die Stromata 1n. Hıer
fügt ZULE Liste der ekannten Fragmente eın biıs nıcht identifiziertes verhält-
nısmäßig langes Fragment Aaus Hıeronymus, Contra Joh Jerus. 25—726 hinzu, das
Nan bisher dem Buch Von ‚De resurrectione‘ zugeteilt hat. Das Fragment be-
handelt das Problem des Auferstehungsleibes. Das letzte ‚analytische‘ Kapitel ist
der Hexapla vgew1idmet. Biısher hat INa  3 sich die Entstehung dieser Bibelsynopse
VOr estellt, da{fß bzw. zunächst isoliert exıstierende Bibelversionen eıiner
STO Synopse vereıinıgt hat Nach N. war die ‚Leistung‘ des nıcht Zanz xroß.
Er fügte ledigli einer schon bestehenden jüdischen 5Synopse (sıe enthielt eiınen
grie isch transliterierten hebräischen Text, Aquila un Symmachus) zunächst die
15  C (Tetrapla) un: spater ıne und ersion hinzu. Zu dieser Annahme
zwıngt nach der Platz der A Es se1l schlechterdings undenkbar, dafß eın
christlicher Autor der TE  >< den vierten Platz nach Aquila und Symmachus zuweıst,
w1e tatsächlich in der Hexapla der Fall ist. Dieser Platz kann NUur erklärt
werden, daß eine schon bestehende jüdische Synopse erganzte. Auch die Ex1-

der gyriechischen Transliteration des hebräischen Textes deutet 1n diese Riıch-
u  ] eın solcher Text hatte für celber kaum iırgendwelche Bedeutung. Er wurde
VT ertigt tür griechisch sprechende Juden, die anders als die Christen 1n iıhrem
Gottesdienst verpflichtet ZUr Lektüre des hebräischen Textes. Was das
eigentliche je] betrifft, das mMi1it der Erstellung der Hexapla verfolgte, 7Ing

ihm ıcht NUr, w1e ausdrücklich Sagt, einen besseren Text der E
sucht vielmehr durch die Vielzahl von Übersetzungen näher das ebräische Orı1-
oinal velangen. Hiıerin besteht das einzigartıge Verdienst des SN einer
Kirche, die iıne griechische Übersetzung der Biıbel kanonisiert hatte, atffırmierte
den Prımat des Hebräischen“ Die beiden etzten Kap ziehen die Summe
der VOrausscHanNSCcNCH Analysen ZU Leben und Werk des Kap bringt eine
umtassende Chronologie des Schaffens des Alexandriners’ das Schluß-
kapitel stellt diese Daten 1n den yrößeren zeitgeschichtlichen Rahmen („Skizze einer
Biographie“ des ©i) Der Ausklang des Lebens dieses großen Mannes der Kirche
1St ıcht hne Bitterkeit, Bitterkeit vor allem gegenüber den Vertretern der Hıer-
archie. Tragık liegt über seinem nde auch insofern, als „seinen Tod verfehlt
hat are  SSn als Martyrer gestorben, hätte der Martyrertitel seıin Andenken Vor den
Angriffen bewahrt, denen jahrhundertelang AauSgEeSETLZT WAar. eın Leben langhatte das Martyrıum ersehnt . Decıus se1ine Qualen erlitten, ber den
uhm des Martyrıums hat 1n den Augen der Nachwelrt nıcht erlangt“
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Der ert. selber beurteilt die Aufnahme seiner Ergebnisse durch die Fachwelt
iıcht hne Skepsis: „Aux lecteurs de voır qu  2  ıls retiendront aujourd’hui
demaın“ (8) Di1e ZUgunsten seiner Thesen vorgetragehnen Argumente sind 1ın
Tat War immer zußerst scharfsınnıg, ber nıcht immer Einwände genügend
abgesichert. Nur eın Beispiel: Dıie Auflösung des Anonymats VO  - Photius, Bibl FL
Gewiß xibt frappierende Übereinstimmungen zwischen der Apologie des Pam-
phılus und dem Reterat des Photius, Bibl ELZ ber doch VO  3 sehr verschiedenem
Gewicht. Nr. und (> II Väterargument einerseıts und Themengleichheit
dererselts) ergeben siıch Ja mIit gewisser Notwendigkeit un!: beweisen deswegen
nıcht viel! Was indes Nr. 2, dıe Titelgleichheit, angeht, wiırd da ıcht OTraus-

ZESELIZT, W as beweısen 1St, nämlich, da die Formulierung „Pro Orı Pı

dogmatibus e1ius AUS der oll. Cas tatsächlich eın Titel 1St un: da{ß derse be den
wirklichen Titel des Werkes darstellt? Völlig unerortert bleibt anderseıts, W as

Photius „zugemutet” wird, nämlich daß bewufßt eın alsches Reterat seiner Lek-
ture vermuittelt. Ist das auch bei diesem Autor üblich? Und schließlich Was
1St damıt Ö  9 daß Pamphıilus einerse1lts Irrlehren abgesprochen werden,
doch anderseıts durch Bibl 118 bestehen bleibt, daß den verurteilten Ketzer
verteidigt hat? Kurz, leiben Fragen; keine rage ber 1st, dafß vorliegende
Studie eın Standardwerk der Origenesforschung darstellt. Mıt Spannung WAartiet
INa  =) auf den zweıten Band H.-)J. Sıeben, Sr T

e > Kirche UN Kommunuität. Geschichte un Auft-
Lra der kommunitären Bewegung in den Kiırchen der Reformatıiıon KK  >

Gr. 80 (441 5 Paderborn 1978, Bonifacius-Druckerei.
Mıtten 1n der Hochstimmung des reformatorischen Aufbruchs hatte Luther 1im

Jahre 1521 damals noch auf der Wartburg test ehalten se1n „Urteil über die
Mönchsgelübde“ geschrieben. Das mit leidenschaft ıchem Engagement 1n 1LUF ehn
Tagen verfaßte Buch WTlr nıcht als Beitrag ZUuUr Skandalgeschichte des Mönchtums
gedacht. Vielmehr WAar seın Anlıegen betont pastoraler Art Luther wollte den Mön-
chen und Nonnen, die 1m Protest die Papstkirche ihre Klöster verließen un
ıhre Gelübde aufkündigten, eın klares Gewiıissen chaffen Sıe sollten die theologi-
schen Gründe erkennen, VO  3 denen her sıch ihr Schritt rechtfertigte. Nicht das L@e*
ben 1n AÄArmut, Ehelosigkeit und Gehorsam als solches Wlr verurteilen, sondern
da{fß eın solches Leben der Knechtschaft des VO  $ der Amtskirche verwalteten
Gelübdewesens übernommen wurde un: aufgrund eines dem Gotteswort wiıder-
streiıtenden Verständnisses VO: Rechtfertigung, Glaube, Freiheıit un!: u Werken
vgl Bacht, Luthers ‚Urteil ber die Mönchsgelübde‘ 1n ökumenischer Betrach-
LUuNg, inı Catholica 24 11967] 222-251). Entgegen der Absicht un Erwartung des
Reformators Lrug diese Schrift dazu bei, da für Jahrhunderte die Kirchen der
Retformatıon mit einer tietsiıtzenden Abneigung C alle Formen des mönchis  en
Lebens erfüllt wurden, die ımmer dann wieder auf ebte, WEen iın den verschiedenen
Phasen der geschichtlichen Entwicklung irgendwo 1m evangelischen Raum Versuche
ZUr Wiedergewinnun monastischer Lebenstormen signalısiert wurden. 50 geschah
CS, als 1M vorıgen Ja rhundert die Diakonissenanstalten entstanden, un WAar

1n unsereIn Jahrhundert, als vielerorts 1M Protestantismus Kommunıitäten un Bru-
derschaften bzw Schwesternschaften entstanden, die mehr der mınder deutlich beı
der monastischen Tradıition der katholischen Kirche anknüpften. Da solche Neu-
Ua  grun N: 1M evangelischen Raum 1n uUunNnseTremM Jahrhundert 1n solcher Fülle Cn
schehen sind, hängt eınem wesentlichen Teil mMIit dem Kirchenverständnis
un!: -erlebnis innerhalb des Protestantismus Z  N, dem seinerzeıiıt Dibelius
1n seınem programmatischen Bu „Das Jahrhundert der Kirche“ 9277 Ausdruck
gegeben hatte. Damals schrieb „Ecclesiam habemus! Wır stehen VOr eıner Wen-
de, die niemand hatte voraussehen können!“ (77) Heute erhält dieser Aatz seıne
Ergänzung: „Nun sınd sıe wieder da,; un INa  - ann davon rechen: Es xibt Or-
den, Bruderschatten und Klöster 1n den Kirchen der Re Ormatıon.“

Der gerade zıtierte Atz STAaAmMMT Aaus dem Werk, das 1er anzuzeıgen 1St. Der
erf 1st evangelischer Theologe un gehört der Communıität Casteller Rıng,
deren Priorin, Fr. Marıa Pfister, dies Werk gewidmet ist. Um es gleich
1n der stattlichen Reihe Ahnlicher Publikationen (vgl das Literaturverzeichnis 423
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